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uch in diesem Jahr wird ein bundesweiter 

Bildungsstreik am 17. November stattfin- 
den. Während dieser Artikel verfasst wird, laufen 
die Vorbereitungen auf Hochtouren. Doch viele 
SchülerInnen, Studierende und Auszubildende 
können mit dieserBewegung noch immer nichts 
anfangen. Den Einen ist nicht ganz klar, weshalb 
sie streiken sollten, den Anderen nicht, was sie 
denn erreichen könnten. So verliefen zwar die 
letzten Bildungsstreiks mit weitaus höheren 
TeilnehmerInnenzahlen als anfangs erwartet, je- 
doch wurden die gestellten Forderungen kaum 
umgesetzt. An dieser Stelle wollen wir uns des- 
halb mit den Problemen im Bildungssektor und 
dem Potential des Bildungsstreiks inmitten der 
globalen Krise des Kapitalismus auseinander- 
setzen. In den weiterführenden Artikeln werden 
wir Lehren aus den vergangenen Bildungsstreik- 
Erfahrungen ziehen. 

Der Bildungsstreik 2011 kann alles andere 
als ein alljährliches Ritual werden. In der Welt- 
wirtschaftskrise stehen von England über Grie- 
chenland bis Chile die Bildungsforderungen der 
Jugend inmitten heftigster, sozialer Kämpfe. 
Wurden in England die Studiengebühren verdrei- 
facht, erleiden die chilenischen Studierenden die 
Bildungsprivatisierungen der ehemaligen Pino- 
chet-Diktatur. Die Privatisierungen der Bologna- 
Reformen drohen hierzulande das Selbe an. 

Doch nicht nur die Übel, sondern auch die 
Antworten darauf, können hierzulande ähnlich 
ausfallen. Die gemeinsamen Kämpfe der lohn- 
abhängigen Bevölkerung und der studieren- 
den Jugend in vielen Teilen der Welt zeigen das 
Potential des bevorstehenden Bildungsstreiks. 
Mit hunderttausenden ErstsemesterInnen, die 
durch Turboabi und Abschaffung der Wehr- 
pflicht an die überlasteten Universitäten strö- 
men, können die kommenden Bildungsproteste 
eine Intensität erlangen, die bis in die Reihen 
der Arbeiterlnnenklasse ausstrahlt. So könnte 
der Bildungsstreik der kapitalistischen Krise eine 
radikale Antwort von unten bieten. 

Doch die Brücke zwischen dem Bildungssek- 
tor und dem kapitalistischen Wirtschaftssystem 


wird vielen SchülerInnen und Studierenden erst 
langsam ersichtlich. 

Die Verwertungsinteressen des Kapitals 
durchziehen alle Teile der Gesellschaft und da- 
mit auch das Bildungssystem. 

Im Kindesalter lernen SchülerInnen die Be- 
deutung von individuellem, egozentrischem 
Handeln, indem sie in der Grundschule Leis- 
tungsdruck ausgesetzt werden. Schon hier wer- 
den sie diszipliniert, dass jedeR, der/die diesem 
Druck nicht standhält, eine schlechte Schulaus- 
bildung samt entsprechender Zukunft erhält. 
Dieser Druck manifestiert sich in der ersten 
großen Selektion. Das Sortieren in Hauptschule, 
Realschule (bzw. Oberschule) und Gymnasium 
spiegelt die Klassenspaltung der Gesellschaft 
wider. ArbeiterInnenkindern und besonders Kin- 
dern mit Migrationshintergrund bleibt der Weg 
zum Gymnasium meistens verwehrt. Kinder der 
obersten Schichten können sich hingegen mit 
Hilfe der finanziellen Unterstützung ihrer Eltern 
sogar fern des Gymnasiums eine bessere Bil- 
dung auf Privatschulen „kaufen“. 

Unabhängig lernt allerdings keine dieser Grup- 
pen. Auch fern der Privatschulen findet das Kapital 
Wege, seine Verwertungsinteressen in die Lehr- 
pläne einzuarbeiten. So der weltweit fünftgrößte 
Baukonzern Hochtief, der allein in Deutschland 
unter der Zauberformel Public Private Partnership 
über 50 Schulen seine Interessen diktiert. 

Die Universitäten stehen im Schatten der 
Bologna-Reformen. Die Auswirkungen dieser 
kapital-freundlichen Marktöffnungen des Bil- 
dungswesens verschärfen sich zunehmend. 
Während vermeintlich unproduktive Studienfä- 
cher gestrichen werden, entwickelt sich Fachidi- 
oten-Bildung im Schnelldurchlauf. Auch die Uni- 
Beschäftigten erleiden Einschnitte. Während 
Mensa, Reinigung und co. ausgelagert werden, 
verschlechtern sich ebenfalls die Arbeitsbedin- 
gungen der nicht-professoralen Lehrkörper- 
schaft. Dies wirkt sich auf die Lernbedingungen 
der Studierenden aus. 

Auch an den Unis zeigt sich die Klassenspal- 
tung der Gesellschaft. Dass in zwei Bundeslän- 
dern (Baden-Württemberg und Bayern) immer 
noch Studiengebühren verlangt werden, stellt 
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mit anderen Zulassungsbeschränkungen ein 
weiteres Werkzeug der sozialen Selektion da. 
Nach Jahrzehnten neoliberaler „Reformen“ ist 
die Bildungsexpansion der Nachkriegs-BRD tot. 
Die Universitäten sollen zunehmend elitäre Ins- 
titutionen werden. 

Die vergangenen Bildungsproteste erlebten, 
dass die Probleme der SchülerInnen und Studie- 
renden über den Bildungssektor hinaus reichen. 
Jedoch herrscht noch immer der Eindruck, als 
wäre zwischen Arbeitenden und Lernenden kei- 
ne Solidarität möglich und nötig. Studierende 
und GymnasiastInnen werden im Rest der ar- 
beitenden Bevölkerung mitunter als elitäre und 
verwöhnte Schicht betrachtet. Andersrum wer- 
den Arbeitende oftmals zu bornierten, politisch 
passiven Objekten degradiert. Jedoch sollte klar 
sein, dass die Bedingungen der SchülerInnen 
und Studierenden nie isoliert, sondern immer 
als Teil des kapitalistischen Wirtschafts- und Ge- 
sellschaftssystems betrachtet werden müssen. 
Die Forderungen nach besseren Bildungsbedin- 
gungen sind eng an die Forderungen nach bes- 
seren Arbeitsbedingungen geknüpft. 

Durch ein reformistisches, zurückhaltendes 
Programm konnte die Bildungsstreikbewegung 
in der Vergangenheit zwar hohe Teilnehmerln- 
nenzahlen, jedoch keine wirklichen Veränderung 
erreichen. Statt klaren Strukturen und dem Mehr- 
heitsprinzip, erlahmte das Konsensprinzip die Be- 
wegung. Es führte anstatt zu geschlossener Akti- 
on zu endlosen, ermüdenden Diskussionen um 
kosmetische Änderungen in den Lehrplänen. 

Inmitten der weltweiten Krise des Kapitalis- 
mus muss eine klar revolutionäre Perspektive 
aufgezeigt werden, die die Studierenden und 
SchülerInnen nicht vom Rest der Gesellschaft 
isoliert. Jede Zurückhaltung oder reformistische 
Illusion beinhaltet heute nicht nur die Gefahr, 
dass „sich halt nichts ändert‘, sondern die Be- 
drohung zunehmend radikaler Einschnitte in 
die Bildungs- und Lebensstandards der Jugend 
und der lohnabhängigen Bevölkerung. Deswe- 
gen, kann der Bildungsstreik nur in Verbindung 
mit der Iohnabhängigen Bevölkerung und ei- 
nem revolutionären, sozialistischen Programm 
erfolgreich sein. 
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Streik an der CFM 
gegen Prekarisierung 


von Victor Jalava 


S: Anfang September streiken die Arbei- 
terlnnen der Charite Facility Management 
GmbH (CFM), einer Tochtergesellschaft des Ber- 
liner Universitätsklinikums Charite, für bessere 
Löhne und einen Tarifvertrag. Die CFM entstand 
2005 unter dem SPD-Linkspartei-Senat und hat 
seitdem die Verantwortung über alle nicht-me- 
dizinischen und nicht-pflegerischen Arbeiten 
(u.a. Reinigung, Transport, Sterilisation). Die 
Profiteure der Ausgründung sind vor allem die 
privaten Dienstleistungsunternehmen Vamed 
AG, Hellmann Worldwide Logistics und die 
Dussmann-Gruppe. Gemeinsam halten sie 49% 
der Anteile der CFM und stellen die Mehrheit im 
Aufsichtsrat. 

Die Geschichte der CFM ist beispielhaft für 
die Zustände im Gesundheitsbereich. Schon in 
den 70ern und besonders in den Jahrzehnten 
der Bürgerlichen Restauration, drängten private 
Unternehmen in die Kliniken. Erst über die Aus- 
lagerung von Reinigungsdiensten, schließlich 
sogar mit dem Verkauf der öffentlichen Kran- 
kenhäuser an „Gesundheits”-Konzerne. 

Die CFM ist ein Produkt der Politik der Privati- 
sierung öffentlichen Eigentums und der Prekari- 
sierung der Arbeitsbedingungen. Es gibt keinen 
Tarifvertrag, sodass Bezahlung, Urlaubstage u.a. 
individuell variieren, d.h. selbst in ein und der- 
selben Abteilung Kolleginnen nebeneinander 
zu unterschiedlichen Bedingungen arbeiten. 
Das hat zur Folge, dass die objektiven Bedingun- 
gen, unter denen der Streik bei der CFM stattfin- 
det, sehr schwierig sind. Viele haben befristete 
Verträge, die Stundenlöhne liegen oft bei unter 
acht Euro. In einem staatlichen Krankenhaus 
arbeiten Kolleginnen, die nach ihrem Vollzeit- 
Job bei der Arbeitsagentur die Aufstockung 
auf Hartz-IV-Niveau beantragen müssen! Dazu 
kommt die Schwierigkeit, dass einige KollegIn- 
nen, die bei der CFM arbeiten, noch alte Charite- 
Verträge haben. Diese „Gestellten” sind von den 
Problemen der CFM-Angestellten nicht direkt 
betroffen, und haben eine viel sicherere Positi- 
on als befristete Kolleginnen. Dadurch wird die 
Belegschaft noch weiter gespalten. Gleichzeitig 
übt die voranschreitende Prekarisierung der 
CFM-Beschäftigten starken Druck auf die Ar- 


von RIO, der Revolutionären Internationalistischen Organisation, 
und unabhängigen Studierenden - Nr. 1 - 17. Oktober 2011 








beitsverhältnisse der „sichereren” Gestellten. 

Die Chefetage der CFM setzt bei diesen 
Spaltungen an, um den Streik zu brechen. Ne- 
ben Druckmitteln wie Lügen und Einschüch- 
terung wird auch mit Erpressung und leeren 
Versprechungen versucht, den Streik schwach 
zu halten. Zudem wird massiv Leiharbeit ein- 
gesetzt, um den Streik unter Beugung jeglicher 
Arbeitsgesetze zu sabotieren. Besonders den 
privaten InvestorInnen wie Dussmann geht es 
dabei einfach ums Prinzip. Der relativ niedri- 
ge gewerkschaftliche Organisierungsgrad der 
CFM-Belegschaft macht es dem Unternehmen 
leichter, im Sinne der Profitmaximierung jeden 
Cent aus den Beschäftigten herauszupressen. 
Diese kriminelle Politik der Geschäftsführung 
zeigt klar und deutlich, dass es hier nicht nur 
um einen „banalen“ Lohnkonflikt geht, sondern 
um die politische Durchsetzung eines Profit- 
modells, welches direkt die historischen Errun- 
genschaften der ArbeiterInnenbewegung aus- 
zulöschen versucht. 

In diesem Sinne sehen wir auch die konkrete 
Notwendigkeit, eine Tradition der Einheit von 
Studierenden und ArbeiterInnen zu re-etablie- 
ren. Hierbei kann es sich jedoch nicht nur um 
abstrakte Solidarität handeln. Denn die prekä- 
ren Verhältnisse, unter denen ein wachsender 
Teil der ArbeiterInnenklasse leidet, sind auch für 
große Teile der Studierendenschaft eine kon- 
krete Perspektive, sowohl während des Studi- 
ums (durch stetig steigenden Druck, Zwang zu 
unbezahlten Praktika etc.) als auch nach dem 
Abschluss, wo viele Studierende die gleiche Un- 
sicherheit und Überausbeutung erwarten wird, 
wie sie bei der CFM zu finden sind. 

In diesem Sinne sehen wir die Notwendig- 
keit einer revolutionären Politik, die sowohl die 
Selbstorganisierung der Arbeiterlnnen gegen 
die herrschende Klasse, aber auch gegen die 
Macht der Gewerkschaftsapparate, vorantreibt 
als auch eine Kampfeinheit der radikalsten 
Sektoren der ArbeiterInnenbewegung und der 
Jugend aufbaut. Wir von RIO und der Trotz- 
kistischen Fraktion halten es für unabdingbar, 
einen klassenkämpferischen Pol innerhalb der 
Gewerkschaften gegen diese Bürokratinnen zu 
etablieren. Dafür wollen wir als kleine Gruppe 
einen bescheidenen Beitrag leisten. 


Für eine offene, 
revolutionäre 
Strömung an den 
Universitäten! 


Im Rahmen des Bildungsstreiks wollen wir 
eine offene Strömung aufbauen, die sich 
für eine revolutionäre, antikapitalistische 
Perspektive und für die Einheit zwischen 
Studierenden und Arbeiterinnen einsetzt. 
Gemeinsam mit unabhängigen Studieren- 
den wollen wir uns an den bevorstehenden 
Kämpfen für bessere Bildung beteiligen 
und uns auch mit marxistischer Politik und 
Theorie auseinandersetzen. Wenn du selbst 
aktiv werden willst, komm zu einem Treffen 
oder schreib uns eine Mail! 


FU Berlin 


offene Treffen donnerstags (ab 20.10.): 
Treffpunkt um 16 Uhr vor der Mensa Il 
fu@klassegegenklasse.org 


Potsdam 
offener Lesekreis - mehr Infos unter: 
potsdam@klassegegenklasse.org 


München 
offene Treffen - mehr Infos unter: 
muenchen@klassegegenklasse.org 


Aa ng gr gg e 
1 en in suiärnnhurk, | 


riet a 
und Revolutionen 





Die Artikel auf diesem Flugblatt stammen 
aus „Klasse Gegen Klasse‘, der Zeitschrift 
von RIO, der Revolutionären Internationa- 
listischen Organisation, sympathisierender 
Sektion der Trotzkistischen Fraktion - Vierte 
Internationale (FT-Cl) in Deutschland. Die 
erste Ausgabe kannst du für 2,50 € kaufen 
oder online lesen. 
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